

Figuren der Handlung

Das Unland ist bevölkert von allerlei magischen und zauberhaften Wesen, menschlichen Sonderlingen, rätselhaften Avataren, Kreaturen und wundersamen Artefakten. Hier versammelt sich ein schillerndes Ensemble, das die erste Geschichte von Jadoo Minus McMalifax begleitet – auf ganz eigene Weise.

Die folgende Vorstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Manche Figuren wachsen erst im Verlauf der Geschichte in ihre Bestimmung hinein – andere bleiben vorerst schemenhaft. Denn nicht jeder Zauber zeigt sich auf den ersten Blick.




Familie McMalifax

Jadoo Minus McMalifax

Der lebenslustige, liebenswürdige und genussfreudige Unzauberer lebt in einem ständigen Zwist mit seiner eigenwilligen Magie. Er ist der einzige Sohn von...

Gra‘ Bean McMalifax

Dieser respektgebietende Trollschalk ist Oberhaupt eines ehrwürdigen altschottischen Clans mit besten Verbindungen in die magische Welt. Rau im Umgang, warm im Wesen. Verheiratet mit ...

Reshna Shina McMalifax

Die sanftmütige und freundliche Zauberfee ist von anmutigem Wesen. Ihre weitverzweigte indische Familie verfügt über großen Einfluss in der Welt der magischen Dinge.




Drachenwesen und ihre Avatare

Panique / Pandämonique Catastrophea von Unerhort

Eine junge Drachenfrau auf der Suche nach ihrem wahren Wesen und einem Leben jenseits jeder Fremdbestimmung.

Hadir Pan, der geheimnisvolle junge Touareg, ist Paniques menschlicher Avatar. Er nimmt viel mehr wahr, als er preisgibt.

Hasshals Wildewut von Unerhort

Ein grimmiger und respektgebietender Drache in seinen besten Jahrhunderten. Trotz seines rauen Auftretens ist er gesellig und gemütvoller Natur. Er ist Clanältester von Unerhort.

Unter die Menschen begibt er sich in seiner Avatar-Gestalt Hassan: Der stattliche, wettergegerbte Beduine hat eine beeindruckende Präsenz und ist kein Freund von überflüssigen Worten.

Magister Miesegift Nebelfluch

Der hochbetagte Drache ist von beeindruckender Gelehrsamkeit und hegt eine große Vorliebe für würzigen Kräutertee sowie für magische Schriften und Artefakte aller Art. Der Magister lebt abgeschieden in einer zeitlosen Sphäre zwischen den Welten.

Sein menschlicher Avatar und die Geschichte des Magisters bleiben einstweilen im Verborgenen.

Grauenfraß Fiesefalle von Unerhort

Ein überaus fülliger Drache, dessen körperliches Format ihm den Zutritt zum Hort seines Clans verwehrt. Seit Drachengedenken hat ihn dort niemand mehr gesehen.

Als menschlicher Avatar ist er Kolosch – ein geheimnisvoller Patron von enormer Leibesfülle, beeindruckender Autorität und weitreichendem Einfluss.




Im Wüstenreich des Scheichs

Scheich Pir Samir Zeki

Der äußerlich eher unscheinbare Fürst ist uneingeschränkter Herrscher über ein überschaubares, aber blühendes Wüstenreich. Seine unangefochtene Macht gründet auf brillantem Intellekt, einem ausgeprägten Bedürfnis nach Kontrolle, dem geheimnisvollen Erbe seiner früh verstorbenen Eltern und profunden Kenntnissen in den Künsten der Alchemie und Magie.

Ijasim

Ehemaliger Geselle des Oberzuckerbäckermeisters Omar, später „Erster Kistchensetzer“ von Scheich Pir Samir Zeki und schließlich degradiert zum „Obersten Laufburschen der Palastküche“. Ein gleichermaßen beherzter wie herzlicher Freigeist, Freund und findiger Erfinder des belebenden Heißgetränks „Mokkasim“.

Oberzuckerbäckermeister Omar

Ein ebenso überragender wie von Ehrgeiz und Anspruch getriebener Zuckerbäcker. Der allseits angesehene Hoflieferant des Scheichs ist besonders berühmt für seine unvergleichlichen Zitronen-Bisquitröllchen.

Gleichzeitig ist er aber ein unerträglicher und übergriffiger Haustyrann, Vater von Jaika Rajana Mojandra, bzw. Ramo sowie ihren jüngeren Zwillingsbrüdern.

Amina

Einst schöne und lebensfrohe, inzwischen aber ausgelaugte und unglückliche Gattin des tyrannischen Omar. Mutter von Jaika Rajana Mojandra / Ramo und ihren beiden Brüdern.

Palastgärtner Idir

Der altgediente Gärtnermeister ist Hüter der geheiligten Privatoase des Scheichs, verborgen im Herzen des Palastes. Er dient Zeki schweigsam und ergeben – jedoch in einem entscheidenden Moment erweist er sich als hilfsbereit.

Kamil und Kazim (Kami & Kazi)

Von Scheich Zeki magisch beherrschte Zwillings-Avatare. Sie arbeiten für ihn als clowneske Palastdiener und geschickte Spione. Ihr überragendes artistisches Talent kommt ihnen dabei stets zugute.

Shaidar

Chefkoch und unangefochtene Autorität in der Palastküche des Scheichs. Als menschlicher Avatar eines Drachen ist er dessen verlässlichster Agent und zentraler Knotenpunkt im Spionagenetzwerk des Fürsten. Loyal, kompetent und konsequent.

Asmovar

Der Drachen-Avatar ist Zekis gefährlichster und brutalster Spion. Gefürchtet als erbarmungsloser Vollstrecker.

Dashisha

Eine raffinierte, äußerst wandlungsfähige Avatar-Spionin mit großem Charisma. Sie agiert bevorzugt allein im Hintergrund.




Rebellen, Helden und Helfer

Ramo / Jaika Rajana Mojandra

Als gewöhnlicher Hirtenknabe getarnt, flieht Omars älteste Tochter mitsamt einer kleinen Ziegenherde vor ihrem übergriffigen Vater auf ein abgelegenes Hochplateau in den Bergen von Unerhort. Unweit von Kargstein, einem abgelegenen, kleinen Bergdorf, lernt sie unter außergewöhnlichen Umständen den Clanältesten Drachen von Unerhort kennen, den sie seither mit Essbarem versorgt.

Grobar Unfuch

Der raubeinige und stachlige Trollkaktus kommt Jadoo unverhofft zur Hilfe. Hinter seiner kratzbürstigen Fassade verbirgt sich viel mehr, als es den Anschein hat. Er ist auf der Suche nach einem schönen Platz, um sich dort dauerhaft niederzulassen – vor allem in angenehmer Gesellschaft.

Übella Schärtz

Eine ebenso liebreizende wie schlagfertige Trollkaktee. Grobars perfekte Herzensdame verdankt ihre Erscheinung dem Kalangi – der kostbaren indischen Hochzeitsbrosche von Jadoos Vater. Diese besitzt ihre eigene, verborgene Zauberkraft.

Ehepaar Schauwetter

Neugierige und umtriebige Bewohner und Besitzer des bunten Wetterhäuschens von Regenbogenhausen. Sie beherbergen Jadoo in einer kleinen, urgemütlichen Wohnung unter dem Dachgiebel. In zweckmäßiger Kleidung stehen sie – je nach Witterung – stets vor ihrer Tür.

Faro

Ramos zugelaufener Wolfshund; ein Streuner aus Kargstein.




Kurios und legendär

Rosa Wölki

Ein kleines, bemerkenswert rosafarbenes, magisches Wolkengebilde von rätselhafter Herkunft und luftiger Natur.

Kitzelinchen und Kribbelino

Auch sie sind dem magischen Kalangi entsprungen. Die beiden zauberhaften Kitzelwesen retten Jadoo überraschend davor, von Hasshals drachenfachgerecht eingeäschert zu werden.

Jadoos Zaubertuch

Aus feinster indischer Feenseide gewoben, dient das regenbogenfarbene magische Tuch Jadoo auf eine sehr eigensinnige, aber durchaus verlässliche Weise.

Tütü

Einstiger Haustyrannosaurus-Rex von Magister Miesegift Nebelfluch – geschrumpft und konserviert als Andenken an seine unbeschwerte Jugend.

Koprolith

Ein echtes Stück versteinerter, fossiler Dino-Kot, die letzte Hinterlassenschaft Tütüs für den sentimentalen Magister.

... und dies sind nur diejenigen, die sich bereits gezeigt haben. So mancher andere Name wartet jedoch nur darauf, ebenfalls genannt zu werden.




Vorweg

Wage den Weg ins Unland, Wanderer. Das Unland liegt unmittelbar hinter den Begrenzungen eines jeden Landes. Falls Du es jemals suchen solltest, weisen Dir übersehene Sehnsuchtsspuren den verborgenen Weg hinüber. Sie sind aus den Spinnwebfäden Deiner eigenen Träume gewoben.

Um den Grund des Unlands zu erreichen, musst Du zuvor ein Pfand hinterlassen: all die Vorsilben ‚Un‘, die Dich bis dorthin begleitet haben. An den unsichtbaren Landesgrenzen legst Du sie ab – und glaubst fest daran, dass von da an alles möglich ist. Denn Dein ‚Un‘ hast Du ja hinter Dir gelassen.

Dort im Unland wartet jemand auf Dich, schon lange: der weise Seifenblasenbläser. Für jedes losgelassene ‚Un‘ schenkt er Dir eine seiner schwebenden Sphären. Mit viel Glück und Feingefühl vermagst Du vielleicht sogar, für eine Weile vollkommen in eine seiner wundersamen Blasen einzutauchen. Der weltenkluge Seifenblasenbläser lebt hoch oben auf der Kuppe des Regenbogens in einem schimmernden Schneckenhaus, das in all seinen Tönen spielt.

Vielleicht erahnst Du sogar eine flüchtige Spur von ihm, wenn er in der Dämmerung – kurz vor Sonnenuntergang oder im weichen Licht heraufziehender dunkler Wolken – im luftigen Dunst die funkelnden Tröpfchen des Himmels aufliest. Damit haucht er seinen zauberhaften, flüchtigen Gebilden Leben ein – ganz für Dich allein …
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1 Der Unzauberer

Im Land Irgendwo, das direkt an Nirgendwo grenzt, dort lebt der kleine Unzauberer Jadoo Minus McMalifax. Sehr groß ist er tatsächlich nicht – weder, was seine Statur betrifft, noch seine Bedeutung im Vergleich zu anderen Magiern. Deshalb genügt ihm als zuhause auch das fröhlich gestrichene Wetterhäuschen hoch oben auf der Kuppe des großen Regenbogens. Hier hat er es sich im ersten Stock behaglich eingerichtet – das Erdgeschoss wäre ihm ohnehin zu unruhig.

Denn dort wohnen die eigentlichen Eigentümer: Frau und Herr Schauwetter, ein unzertrennliches, aber auch oft recht uneiniges Paar. Abwechselnd steht einer der beiden vor den zwei Türen ihres Häuschens. Frau Schauwetter erscheint stets im sommerlichen Trachtenkleid mit einem Obst-körbchen am Arm, ihr Gemahl hingegen wetterfest im Lodenmantel – und niemals ohne seinen unverzichtbaren Regenschirm in der Hand. Von ihrem Platz auf dem Regenbogen aus blicken sie hinab auf die Welt und sagen das Wetter voraus. Oder zumindest das, wie es ihrer Meinung nach vielleicht – möglicherweise aber auch nicht – werden könnte.

Doch trotz ihrer ständigen Unruhe sind die beiden ausgesprochen umgängliche Zeit-genossen. Zwischen Tür und Angel plaudern die Schau- wetters gern mit Jadoo – und ihm genügt die behagliche Wohnung unter dem spitzen Dachgiebel.

Der Unzauberer wiederum schiebt ein recht ansehnliches Genießerbäuchlein vor sich her. Sein grauschwarzes, lockiges Haar geht in einen dichten Krausbart über, der sein freundliches Gesicht vollständig einrahmt. Die Strähnen seines widerspenstigen Haares bändigt er aus praktischen Gründen gern mit kunterbunten Bändchen zu kleinen Zöpfen.

Den üppigen Bart krault und zupft Jadoo Minus stets, wenn ihm etwas nicht ganz geheuer ist – was bei ihm, zugegeben, ungeheuer oft der Fall ist. Besonders auffällig sind seine großen Troll-Ohren, die rechts und links aus der üppigen Lockenpracht hervorragen. Ebenso bemerkenswert sind seine meergrünblauen Augen, die stets einen eigentümlichen Glanz ausstrahlen.

Einen ordentlichen Beruf hat Jadoo Minus McMalifax nie ergriffen. Stattdessen ist er – wie sein eigenartiger Titel andeutet – kein richtiger Zauberer. Weder ein guter noch ein schlechter Vertreter seiner Zunft. Sondern der einzige Unzauberer weit und breit – sieht man von den jungen, ungeübten Magiern zu Beginn ihrer Ausbildung einmal ab.

Was aber genau soll ein ‚Unzauberer‘ sein? Wer den Begriff zum ersten Mal hört, runzelt vermutlich fragend die Stirn. Eine kurze Erklärung sei daher gestattet: Das Wort ‚Un-Zauberer‘ setzt sich aus zwei Teilen zusammen: der kleinen Vorsilbe ‚Un‘, wie von ‚ungewollt‘ und dem schillernden Wort ‚Zauberer‘. Zusammengenommen ergäbe sich demnach ein ‚ungewollter Zauberer‘. Doch niemand dort hat die Geduld, das immer vollständig auszusprechen. Also wurde kurzerhand der ‚Unzauberer‘ daraus.

Das kleine ‚Un‘ von ‚ungewollt‘ könnte sich vielleicht auf Jadoos Person selbst beziehen – was keinesfalls zutrifft. Der kleine Unzauberer ist den Unländern alles andere als unwillkommen. Wer ihm begegnet, spürt allerdings sofort: Jadoo ist eine herzliche Frohnatur, einer jener Menschen, die um sich herum Freundlichkeit und Wärme verströmen. Das abgekürzte Stückchen ‚Un‘ von ‚Ungewollt‘ könnte jedoch noch auf etwas anderes anspielen – nämlich seine Zauberei ... Davon aber später mehr.

Jadoo, wie ihn Freunde und Bekannte liebevoll nennen, ist eine ebenso bemerkenswerte wie unvergessliche Erscheinung. Sein Lieblings-kleidungsstück ist ein Schottenrock aus orangerot-violettem Tartan, dessen Farben an flackernde Flammen erinnern.

Vorn an seinem Kilt baumelt eine lederne Gürteltasche, von den Schotten auch ‚Sporran‘ genannt und ausgesprochen zweckmäßig, um all die Kleinigkeiten aufzubewahren, die man als Unzauberer gelegentlich benötigt.

Mit großem Stolz wirft Jadoo das prächtige Plaid des ehrwürdigen McMalifax-Clans väterlicherseits über die Schultern. An den Füßen trägt er prächtig bestickte ‚Khussa‘, indische Schnabelschuhe. Gekrönt wird sein Auftritt von einem kunstvoll gebundenen ‚Dastar‘, einem hoch gewickelten Turban, an dessen Stirnseite eine kostbare, gefiederte Brosche steckt. Es ist das ‚Kalangi‘, der indische Hochzeitsschmuck seines Vaters Gra‘ Bean, auf den Jadoo ganz besonders stolz ist. Zumindest das steht fest: Jadoo Minus McMalifax genießt in Irgendwo eine gewisse Berühmtheit – und ist dort allerorten wohlgelitten und gern gesehen.

Völlig anders verhält es sich hingegen mit seinen ‚Unzaubereien‘. Diese mag niemand so recht, und am allerwenigsten er selbst. Denn wer möchte schon Zauber wirken, ohne auch nur die geringste Ahnung zu haben, was dabei herauskommt – oder ob überhaupt etwas dabei herauskommt? Jadoos spezielle Magie scheint ihren ganz eigenen Willen zu haben – sprunghaft und launisch wie ein Kobold auf Zucker.

Bei Jadoos Unzauberei handelt es sich in der Tat um eine ausgesprochen eigenwillige Angelegenheit. Sie entwich ihm wie ein plötzlicher Nieser oder ein peinlicher Pups – immer unvorhersehbar, immer anders und vor allem niemals so, wie er es sich vorgestellt hatte. Denn wenn es erst in der Nase kribbelt, ist es ohnehin meist schon zu spät.

Um jeden Zweifel frühzeitig auszuräumen: Jadoo konnte grundsätzlich sehr wohl zaubern – das war unbestreitbar. Allerdings immer nur dann, wenn er es selbst nicht ahnte. Und niemals geschah dabei das, was er eigentlich beabsichtigt hatte. Sobald er jedoch mit klarem Vorsatz etwas ganz Bestimmtes magisch bewirken wollte, stand das Ergebnis zuverlässig fest: Es gelang ihm nicht. Niemals. Nie. Nicht einmal im Traum.

Glücklicherweise hatte Jadoos Magie bei all ihrer Eigenwilligkeit auch noch nie ernsthaft Schaden angerichtet. Vielleicht lag das an ihrem Ursprung – einer ebenso ungewöhnlichen wie überraschend romantischen Verbindung: Jadoo Minus McMalifax war nämlich das Kind der innigen Liebe zwischen einem altschottischen Schalktroll und einer sanftmütigen indischen Zauberfee. Wie alle romantischen Geschichten begann auch die seiner Eltern mit einer zufälligen Begegnung.

Bei einem großen Magier-Meeting auf der nebel-verhangenen Insel Skye traf Gra‘ Bean McMalifax, der imposante Schalk-Troll aus einem altehrwürdigen schottischen Clan, auf Reshna Shina, eine höchst zauberhafte indische Fee. Sie verliebten sich Hals über Kopf und aus ihrer ungewöhnlichen Verbindung entstand Jadoo – ein einzigartiger Mischling aus freundlicher Feenmagie und unberechenbarem Trollzauber. Die beiden Liebenden hatten ihm aber nicht nur das Leben und seinen klangvollen Namen mit auf den Weg gegeben, sondern eben auch diese eigensinnige, reichlich chaotische Zauberkraft.

Jadoos Magie wiederum bewirkte im Grunde aber nie etwas Schlimmes - doch sie machte Jadoo Minus McMalifax zum ‚Unzauberer‘ und war die Ursache für die recht vielen, äußerst sonderbaren Dinge, die ihm magisch widerfuhren. ‚Widerfuhren‘ ist in seinem Falle auch das passende Wort. Denn je mehr er sich auch bemühte seine magischen Kräfte gezielt zu lenken, desto weniger gelang es ihm.

Wollte Jadoo zum Beispiel einfach nur ein weißes Kaninchen aus einem Zylinder hervorzaubern – etwas, das jeder Feld-, Wald- und Wiesen-Zauberer mühelos beherrscht – nahm das Chaos schon seinen Lauf. Spätestens bei der dritten Berührung mit seinem Zaubertuch war die vornehme Kopfbedeckung wie vom Erdboden verschluckt.

Stattdessen hagelte es aus heiterem Himmel allerfeinste Delikatess-Karöttchen: satt orange, perfekt geformt, klein und knackig – jeder Hase im Umkreis hätte frenetisch applaudiert.

Jadoo Minus McMalifax besaß zu seinem größten Bedauern auch keinen praktischen Zauberstab. Stattdessen trug er stets ein magisches Tuch mit sich herum. Es war gewoben aus feinster indischer Wildseide und leuchtete in schillernden Regenbogenfarben. Dieses kostbare Stück Stoff hatte er der Familie seiner Mutter zu verdanken. Das Feenseidentuch steckte stets griffbereit in der Brusttasche seiner Troll-Tweed-Weste – nicht, um damit spektakuläre Zauber zu wirken, sondern beispielsweise für den Fall, dass ihn etwa ein plötzlicher Nieser überraschte.

Man musste sich in der Öffentlichkeit in der Tat etwas daran gewöhnen, dass Jadoo mit seinem regenbogenfarbenen Tuch keineswegs jemandem zuwinkte – auch wenn es auf den ersten Blick durchaus so aussah, wenn er es wieder einmal durch die Luft schwenkte. Nein, sein Tuchgefuchtel war in Wirklichkeit zumeist nur ein weiterer vergeblicher Versuch, auf diesem Weg einen bestimmten Zauber durchzuführen. Doch selbst verzweifelte Wedelei änderte nichts daran, dass Jadoos Magie immer nur ihrem eigenen Willen folgte.

Besonders peinlich war es, wenn ihm daraufhin auch noch irgendwelche wildfremden Leute zuwinkten – mit freundlichem Lächeln oder großer Aufmerksamkeit. Andere wiederum kamen auf ihn zu und erkundigten sich besorgt, ob er sich vielleicht verirrt habe, ob er etwas suche oder vielleicht anderweitig ihre Hilfe brauche. Jadoo wusste dann nicht, ob er lieber aus Verlegenheit im Boden versinken oder einfach weglaufen würde.

Trotz all seiner Bemühungen – oder vielleicht gerade wegen ihrer Sinnlosigkeit – wollte es Jadoo partout nicht gelingen, ein echter, ernstzunehmender Zauberer zu werden. Dabei hatte er sich nie etwas sehnlicher gewünscht, als genau das zu sein. Doch nach unzähligen, kläglich gescheiterten Versuchen über lange Jahre hinweg, ließ ihn die Enttäuschung schließlich aufgeben. Fast. Denn so ganz konnte er seinen großen Traum doch nicht loslassen, auch wenn er ihn tief in einem Winkel seines Herzens vergraben hatte.

Also ließ Jadoo das Zaubern einfach Zaubern sein und lebte ungezwungen in den Tag hinein. Statt sich unentwegt den Kopf über missglückte Magie zu zerbrechen, wartete er gelassen darauf, welche merkwürdigen Dinge ihm als Nächstes widerfahren würden. Und davon hatte es in seinem bisherigen Leben wahrlich schon mehr als genug gegeben. Es war, als ob das Chaos ihn genauso gern mochte wie die Leute von Irgendwo.




2 Pink ist dufte

An einem lauen Abend, nach einem prachtvollen Sommertag in Irgendwo, versank die Sonne gemächlich am Horizont – als würde eine reife Orange in eine riesige, dunkelblaue Glasschale gleiten. Jadoo saß entspannt auf der kleinen Bank neben dem bunten Wetterhäuschen, das auf der Kuppe des Regenbogens thronte. Wegen des überwiegend heiteren Wetters hatte sich dieser vorübergehend zusammengefaltet wie ein riesiger Fächer.

Der Unzauberer räkelte und reckte sich wohlig, und pfiff eine muntere Melodie vor sich hin, als plötzlich eine mittelgroße, duftige Wolke genau vor ihm auftauchte. Sie war rundlich, drall und auf eigenartige Weise hübsch.

Was dieses Exemplar jedoch von all ihren zahllosen Wolkengeschwistern unterschied, war zweierlei: Sie hing mitten vor seiner Nase und rührte sich dort nicht mehr vom Fleck. Und ihre Farbe – eine Art ‚Kleinferkelpoporosa‘ – war so wundersam, dass Jadoo unwillkürlich lächeln musste.

„Ausgesprochen bemerkenswert“, murmelte er, während er seinen duftig-rosigen Besuch neugierig betrachtete. „Wahrhaftig!“

Gewohnheitsmäßig fragte er sich, ob er das vielleicht wieder einmal unabsichtlich zustande gebracht haben könnte. Bartzupfend schritt er bedächtig um das direkt vor ihm schwebende Wolkengebilde herum. „Höchst verwunderlich“, stellte er fest, als sich der wolkige Gast dabei stets mit ihm drehte. Jadoo wechselte versuchsweise die Richtung und ging schließlich zurück in das Wetterhäuschen – tatsächlich: die Wolke folgte ihm auf dem Fuße wie ein wohlerzogenes Hündchen.

„Na, wenn du dich schon wie ein Hund benimmst“, brummte Jadoo mit einem schiefen Lächeln, „dann kommst du auch an die Leine.“

Der kleine Unzauberer durchwühlte die große Krimskrams-Schublade in seiner Kommode, zog schließlich einen langen, bunten Zwirn hervor und wollte ihn der Wolke umbinden. Doch die Wolke hatte offensichtlich etwas dagegen: Flugs teilte sie sich genau an der Stelle, an der der Faden sie hätte binden sollen und setzte sich dahinter ebenso rasch wieder zusammen. Anbinden ließ sich sein sonderbarer Gast anscheinend nicht, musste der Unzauberer verblüfft feststellen. Aber vielleicht ließ sich Wölki ja herbeirufen oder wegschicken?

Er trat ein paar Schritte zurück: „Wölkchen – bei Fuß!“ Und tatsächlich: Geschwind sauste die rosa Wolke zu ihm, bis sie wieder direkt vor seiner Nase schwebte.

„Mach, dass du Leine ziehst!“, versuchte es Jadoo als Nächstes mit strengerem Tonfall. Daraufhin zog sich der wunderliche Gast ein wenig in sich zusammen und gab sogar eine Art Laut von sich – etwas, das Jadoo wie ein leiser Seufzer vorkam. Offenkundig wollte die pinke Wolke lieber bei ihm bleiben.

„Na gut“, sagte Minus kopfschüttelnd, halb zu sich selbst, halb zur Wolke. „Dann mach es dir in der Ecke bequem, wenn du hierbleiben willst.“ Wie ein folgsamer Hund schwebte die rosa Wolke dorthin und ließ sich lautlos nieder, wo sie leicht vor sich hin waberte.

Während Jadoo noch darüber nachdachte, was es mit dem ungewöhnlichen Besuch auf sich haben könnte, bemerkte er, dass die Wolke offensichtlich immer durchscheinender wurde. Ja, sie schien sich beinahe schon aufzulösen.

„Halt, halt!“, rief Jadoo und sprang auf. „Du bist doch gerade erst hier und willst schon verduften? Was ist denn los mit dir – hast du womöglich Hunger?“

Zu seiner Überraschung erklang von der kleinen Gastwolke erneut ein leises Geräusch, das der Unzauberer als Zustimmung deutete.

Doch womit nur füttert man solch ein seltsames, pinkes Wölkchen? Vor dieser Frage hatte Jadoo Minus McMalifax noch nie gestanden, da war guter Rat teuer.

Also schmierte erst einmal ein ordentliches Butterbrot und stellte es auf einem Teller vor die kleine Wolke. Aber sie zuckte nur kurz und wich zurück. Auch ein großer Becher frischer Milch blieb unberührt. Nachdem er es gleichermaßen vergeblich mit Käsewürfeln, Dauerwurst, einem Stück Sahnetorte und schließlich sogar mit seiner Lieblingsschokolade versucht hatte, stand der Tisch bald voll verschmähter Köstlichkeiten.

Das rosarote Wölkchen verlor jedoch unterdessen immer weiter an Umfang und wurde zusehends blasser und blasser.

Jadoo setzte sich einigermaßen ratlos in seinen Ohrensessel und begann damit, sich zum besseren Nachdenken die Wasserpfeife anzuzünden. Kaum aber hatte er die ersten duftenden Schwaden in die Luft geblasen, schoss die rosarote Wolke herbei und sog sie restlos in sich auf.

„Na klar, natürlich! Rauch und Dampf – das füttert Wolken! Was sonst? Eigentlich hätte mir das sonnenzauberklar sein müssen“, stellte Jadoo Minus McMalifax erleichtert fest und paffte weiter genüsslich vor sich hin.

Als er schließlich zu Ende geraucht hatte, war die Wolke wieder prall und drall, ja sie schien sogar noch ein wenig kleinferkelpopopinker zu sein als zuvor.




3 Wolkensch(l)äfchen

Endlich konnte sich der Unzauberer beruhigt dem üppigen Abendessen widmen, das jetzt dort unberührt auf dem Tisch auf ihn wartete. Sein Magen knurrte bereits wie ein zorniger Schoßhund und stehenlassen wollte er die vielen Köstlichkeiten auf keinen Fall. Also verspeiste er genüsslich alles, was das rosa Wölkchen zuvor nicht angerührt hatte. Nachdem auch das allerletzte Krümelchen vertilgt war, nahm er wieder Platz in seinem urgemütlichen Ohrensessel.

Trolle – wie sein ehrenwerter Vater Gra’ Bean McMalifax – haben recht große Ohren und schätzen daher entsprechend komfortable Ohrensessel. Manche Leute behaupten sogar, die Trolle hätten dieses langlebige Möbelstück überhaupt erst erfunden. Jadoos Exemplar war mit feinstem Tweed gepolstert – orange-rot-lila-kariert – das Muster aus dem altschottischen Schalk-Troll-Hochadel väterlicherseits. Von hier aus beobachtete der kleine Unzauberer interessiert seine außer-gewöhnliche Besucherin.

Während er die Wolke entspannt und neugierig musterte, kam Jadoo der Gedanke, dass er schon immer einmal gerne auf einer Wolke hatte liegen wollen. Und gerade jetzt erschien ihm diese Idee gar nicht mehr so abwegig.

Kurzum rief er: „Wölkchen, komm her!“ Und wirklich schwebte das pinke, watteweiche Wunderding so geräuschlos, wie es nur eine Wolke vermag, an seine Seite.

„Braves Wölkchen!“, lobte er es und piekte dann behutsam mit einer Fingerspitze in das dunstige Gebilde. Die kleine Wolke fühlte sich verblüffend elastisch an.

„Hm, es könnte sich womöglich um eine Federwolke handeln, wenn sie den Druck so abfedert …“, murmelte er leise. Ermutigt erhob sich Jadoo von seinem Sessel und ließ sich ganz langsam auf dem pinken Wolkengebilde nieder.

Zunächst gab die wundersame Sitzgelegenheit ein klein wenig nach, dann passte sich das Wölkchen seinem Körper vollkommen an. Schließlich trug es den Unzauberer watteweich und schwebte mit ihm schwerelos in der Luft. Das fühlte sich himmlischer an, als es sämtliche Trollfamilienerbstück-Ohrensessel der ganzen Welt jemals können würden.

Ermutigt versuchte Jadoo Minus schließlich sogar, sich der Länge nach darauf auszustrecken. Kaum aber hatte er sich hingelegt, war er auch schon fest eingeschlafen ...

Tief und traumlos schlummerte Jadoo eine geraume Weile, bis ihn plötzlich ein merkwürdiges Gefühl aus dem Schlaf weckte. Er öffnete seine Augen kurz – und schloss sie sogleich wieder. Dann öffnete er sie erneut, diesmal länger. Das war nicht der vertraute Anblick seiner Stubendecke. Keinesfalls!

Über ihm wölbte sich stattdessen ein klarer, kobaltsamtblauer Nachthimmel. Oder war es doch nur die Dunkelheit seiner geschlossenen Augenlider? Erst die unzähligen Sterne, die am nächtlichen Firmament funkelten, überzeugten Jadoo davon, dass dieser Anblick echt sein musste. Mit größter Vorsicht erhob er sein Haupt aus dem wundersamen Wolkenbett.

Tatsächlich lag er noch immer auf der kleinen rosa Wolke – doch sie befand sich längst nicht mehr im bunten Wetterhäuschen auf der Kuppe des großen Regenbogens. Nein, sie schwebte mit ihm lautlos durch die milde Nachtluft, hoch über einer prächtigen Stadt mit schimmernden Kuppeln und filigranen Minaretten, die vom silbrigen Mondlicht erhellt wurden.

Merkwürdigerweise erschreckte sich Minus nicht sonderlich. Zu sicher und geborgen fühlte er sich auf seinem Wolkengefährt. Dennoch drängten sich ihm ein paar Fragen auf: Wo war er? Was sollte er hier? Und wie kam er schnellstmöglich wieder zurück in sein geliebtes Wetterhäuschen auf dem Regenbogen? Während er noch grübelte, stieg langsam die Sonne am Horizont auf und tauchte den Himmel in leuchtendes Orange, Rot und Violett. Sein seltsames Gefährt aber schwebte wie von Zauberhand gelenkt hinab auf einen großen, menschenleeren Platz im Herzen der Stadt.




4 Panik geht gar nicht

Panique hatte genug. Sie war es leid, ständig an allem schuld zu sein und für alles herhalten zu müssen. Und da war auch noch dieses Problem mit dem nervigen Scheich. Sie war schließlich kein gewöhnlicher Hofdiener. Doch dieser vermaledeite Fürst Pir Samir Zeki kannte ihren vollständigen Wesensnamen: Pandämonique Catastrophea von Unerhort. „Nicht ‚Unerhört‘, sondern ‚ÜnErröhr‘, bitte schön. Dieser feine Unterschied verlieh dem Namen etwas Französisches – und das gefiel ihr, wider Willen, sogar ein klein wenig.

Mit seinem rätselhaften Wissen um ihren Wesensnamen hatte ausgerechnet dieser widerwärtige Scheich sie magisch an sich gebunden. Denn, sobald er den Namen vollständig aussprach, konnte er sie damit zu sich rufen. Jederzeit. Wo immer sie auch war, sie musste diesem Ruf folgen – unumgänglich, sofort, gleich-gültig, was sie gerade tat. So wollte es ein Zauber aus einem längst vergangenen Zeitalter, in dem Menschen und Drachen noch eng miteinander verbunden gewesen waren.

Diese Ära war zwar lange vorüber, doch der alte Zauber wirkte noch immer. Vorausgesetzt, man wusste darum. Und hatte dann auch noch das unwahrscheinliche Glück, genau dem Drachen zu begegnen, dessen Wesensnamen man kannte. Nur dann funktionierte dieser magische Ruf. Es klang kompliziert – und das war es auch. Das Risiko für einen Drachen war im Grunde gering. Nahezu unwahrscheinlich.

Doch dieser neunmalkluge Scheich Pir Samir Zeki schien alles das zu wissen – woher auch immer. Er hatte sie tatsächlich aufgespürt und nutzte diesen blöden, alten, aber immer noch wirksamen Rufzauber erbarmungslos aus. Zeki war des Übels Kern. Zumindest größtenteils. Denn, als wäre das an sich nicht schon schlimm genug, hasste sie ihren wirklichen Wesensnamen ohnehin:

Pandämonique Catastrophea von Unerhort.

Wer wollte denn schon freiwillig so heißen?

Rosaline Pusteblume, Ermelinde Elfenfein oder Belinda Blütenblatt – das waren schöne Namen. Solche hatte sie sich immer gewünscht. Anmutig. Liebreizend. Wohlklingend. Ganz anders als der elende Name, mit dem sie leben musste.

Doch stattdessen fühlte sie sich mit einem hässlichen, unpassenden und ganz abscheulichen Wesensnamen gestraft. Denn sie hieß nun einmal Pandämonique Catastrophea – oder kurz:

Panique.

„Von Unerhort“ wiederum hatte mit dem Hort zu tun, der seit Urzeiten der Stammsitz ihres alten, angesehenen Drachen-Clans war. Ganz pragmatisch hatte man diesen Namen einem für normale Sterbliche unerreichbaren, gigantischen Höhlenlabyrinth im Hochgebirge gegeben. Sein Zugang verbarg sich hinter einer kleinen, unauffälligen Öffnung in der Schlagwetterseite einer hoch aufragenden, unbezwingbaren Steil-wand. Diese wiederum lag in einem gewaltigen Gebirgsmassiv, wo jeder Felsvorsprung dem anderen zum Verwechseln ähnlichsah, am Rande einer unwirtlichen Einöde.

Man musste zwar immer ein wenig auf seine Körpermaße achten, um sich durch den schmalen Felsspalt hindurchzwängen zu können, doch der verborgene, große Hort mit all den über Jahrhunderte angehäuften Schätzen war die Mühe allemal wert. Und mit ihrer ranken, jugendlichen Figur bereitete Panique der Durchgang sowieso keinerlei Probleme.

Für ihren überaus kräftig gebauten Onkel, Fiesefalle Grauenfraß von Unerhort, war das schon erheblich schwieriger; seit Ewigkeiten hatte Panique ihn nicht mehr im Hort gesehen – aber das war ihr eigentlich ziemlich schnuppe.




5 Hübsch-Hässlich

Schon seit vielen Jahren wuchs in Panique der Neid auf die hübschen, anmutigen und ach so wohlklingenden Namen anderer weiblicher Wesen. Besonders auf jene verflixt süßen, niedlichen Menschenmädchen, die sie immer wieder am Hofe des Scheichs beobachtete – und denen ihre Eltern die allerlieblichsten Namen mit auf ihren Lebensweg gegeben hatten.

Missgunst und Eifersucht hatten begonnen, an und in ihr zu nagen. Und es wurde mit der Zeit immer schlimmer. Geradezu unerträglich. Selbst ihr vormals prächtiges Schuppenkleid hatte inzwischen eine unschöne Tönung angenommen: ein fahlblasses Gelb mit grünlichem Stich, dem jede Eleganz fehlte. Keineswegs jenes majestätische Gold, das einst die berühmte Königin der weisen Drachen, Tremula Trimolara, nach dem Schlaf der Verwandlung gezeigt hatte. Anfänglich kaum wahrnehmbar, wurde diese blässlich-gelbliche Note bei genauem Hinsehen immer deutlicher sichtbar. Als wäre ihr Name nicht allein schon ekelhaft genug gewesen.

Bei Drachen spiegeln sich länger andauernde, tiefe Gefühle auch im Farbenspiel ihrer Schuppen wider. Und Drachen sind von Natur aus eitel – sehr eitel sogar. Solch eine urinale Farbe ging gar nicht.

Wie eine völlig missratene Friseurfärbung – nur dass es für Panique leider keine Möglichkeit gab, dieses unselige Missgeschick wieder rückgängig zu machen. Denn wie sollte sie als junge Drachendame ihren Wesensnamen ändern? Wobei ‚jung‘ bei Drachen ein dehnbarer Begriff ist: Grob über die Kralle gepeilt entsprechen hundert Menschenjahre etwa zehn Drachenjahren – und Panique hatte erst kürzlich ihren siebzehnten Schlüpftag begangen.

‚Begangen‘ war in dem Zusammenhang schon alles, was sich darüber sagen ließ. Denn von einer erfreulichen Feier konnte nämlich nicht die Rede gewesen sein. Nicht für sie. Die wenigen verbliebenen Drachen ihrer Sippe nannten sie unbeirrt bei ihrem ursprünglichen Wesensnamen. Ohne Abkürzung.

Schließlich sollte sie, so ihre Ansicht, stolz darauf sein, einen derart klangvollen und unheilverkündenden Namen zu tragen. Denn je finsterer der Wesensname eines Drachen war, desto mehr ehrte er seinen Träger und prägte dessen Charakter – so wollte es die Drachennatur.

Dementsprechend galt Pandämoniques größter Herzenswunsch in den Augen des Clans nicht nur als abwegig, sondern wurde einfach als vorübergehende jugendliche Torheit abgetan.

Allein der Umstand, dass ausgerechnet der verflixte Scheich Pir Samir Zeki unter rätselhaften Umständen ihren Wesensnamen erfahren hatte und sie damit jederzeit zu sich rufen konnte, galt ihrer konservativen Clanverwandtschaft als einziges halbwegs nachvollziehbares Argument für ihr befremdliches Verlangen nach einem neuen Namen.

Selbst ihre inständige Bitte, man möge sie doch wenigstens ‚Monique‘ nennen, wurde an ihrem Geburtstag strikt abgelehnt. ‚Panique‘ war bereits das größte Entgegenkommen. Doch auch dieser Rufname linderte weder ihren quälenden Neid noch ihre missliche Lage – denn an der Wirksamkeit des Rufzaubers änderte er bedauerlicherweise ebenso wenig.

Drachen haben zwar einen Clan, jedoch keine Eltern im menschlichen Sinne. Wird eines Tages ein seltenes und kostbares Drachen-Ei im Hort gelegt, kümmern sich die gesamte Gemeinschaft um das Brüten.

Wie es grundsätzlich zu einem solchen ‚Er-Eignis‘ kommt, bleibt eines der bestgehüteten Geheimnisse der Drachen und darf deswegen hier auch nicht näher erläutert werden. Zur Not übernimmt sogar die Wärme des Legeplatzes selbst das Brüten.

Dieser wird aus gutem Grund stets an einem besonders sicheren und heißen Ort im Hort eingerichtet, dem sogenannten ‚Hotspot‘. Wer also ‚dahort‘ ist und gerade Zeit hat, hält eben bisweilen das Ei mit auf Temperatur. Während der langen Reifung im Inneren der undurchdringlichen Schale formen sich Wesen und Name zugleich. Ein Prozess, der sich bis zum endgültigen Aufbrechen der Schale über mehrere Menschengenerationen erstrecken kann. So wachsen Drache und Wesensname untrennbar zusammen, ehe sie gemeinsam ins Licht treten.

Mit seinem allerersten Durchbruch kennt der Jungdrache den Namen seines Wesens – und ebenso der Drache, der zuletzt über seinem Ei gewacht hat. In dessen Gegenwart wird der Wesensname ein einziges Mal vollständig ausgesprochen. Zwischen beiden entsteht so eine wesentliche Bindung, eine Art Patenschaft. Denn die Kenntnis des vollständigen Wesensnamens bedeutet Verbindung, Macht und Verantwortung zugleich. Ausgerechnet in diesem versonnenen Moment passierte es wieder: Scheich Pir Samir Zeki sprach Paniques Namen laut aus. Sofort durchbrach der magische Zwang des alten Zaubers ihre Gedanken. Sie hatte keine Wahl – sie musste dem magischen Ruf folgen, ob sie nun wollte oder nicht. Zähnefletschend breitete die junge Drachenfrau ihre Schwingen aus und stieg in die Lüfte.

Scheich Pir Samir Zeki war ein ausgesprochen intelligenter und scharfsinniger Mann – der mit Abstand wissensdurstigste und ehrgeizigste unter seinen Altersgenossen. Wäre er nicht durch seine hohe Geburt und das Schicksal schon sehr früh zum Herrscher über ein kleines, aber prächtiges Reich bestimmt worden, hätte er zweifellos auch als Forscher und Gelehrter größte Berühmtheit erlangt.

Rein äußerlich wirkte Scheich Zeki allerdings eher unscheinbar: mittelgroß, mittelalt und von durchschnittlicher Statur. Sein gepflegtes, dunkel getöntes Haar und der sorgfältig gestutzte grau melierte Bart verliehen ihm zwar eine gewisse Würde, doch der schmächtige Körperbau relativierte diesen Eindruck. Umso markanter waren seine raubvogelartig gekrümmte Nase und die beiden verschiedenfarbigen Augen – braun und grün – die ihn unverwechselbar als Mitglied seiner mächtigen Familie auswiesen, worauf er ausgesprochen stolz war. Den geringfügigen Makel seiner Gestalt kaschierte der Fürst mit meisterhaft geschnittenen Gewändern. Nase und Augen hingegen verliehen ihm, zumindest seiner eigenen Einschätzung nach, eine verwegene Ausstrahlung. Wer Scheich Pir Samir Zeki zu oberflächlich beurteilte, unter-schätzte ihn jedoch sehr leicht – ein Umstand, den der raffinierte Scheich durchaus zu seinem Vorteil zu nutzen wusste.

Trotz seiner vielfältigen Verpflichtungen verfolgte der Fürst unbeirrbar sein Streben nach Wissen, Erkenntnis und Macht – und das mit großem Erfolg. Seine private Bibliothek, gefüllt mit seltenen und geheimnisvollen Büchern und Schriftstücken, ebenso wie seine Sammlung kostbarer Artefakte suchten landauf, landab ihresgleichen. Besonders fasziniert war er von der Geschichte der Alchemie und allem, was mit Magie und Zauberei zusammenhing. Doch sogar für jemanden mit seinem Wissen war das, was soeben geschehen war, schwer einzuordnen:

In der fortgeschrittenen Nacht war eine kleine, pinkfarbene Wolke lautlos aus dem Sternenhimmel herabgesunken und sanft auf dem menschenleeren Souk gelandet. Und als wäre dies nicht schon seltsam genug, hatte das schwebende Gefährt offenbar auch noch einen außergewöhnlichen Passagier mitgebracht – einen kleinen Mann mit relativ großen Ohren, dichtem Vollbart und vor allem einer ziemlich befremdlichen Bekleidung. Gemächlich hatte sich dieser Fremde aus seinem verdächtigen Wolkenbett erhoben und wirkte nun anscheinend gleichermaßen verdutzt wie ratlos. Pir Samir Zeki erhielt von diesem außergewöhnlichen Vorfall umgehend Nachricht von seinen allgegenwärtigen Spionen, die Tag und Nacht zuverlässig ihre Posten besetzten, um Ruhe und Sicherheit zu gewährleisten.

Da er für dieses bemerkenswerte Ereignis keine Erklärung fand, griff er zu einer bewährten Maßnahme: Er rief nach Panique, seinem Drachen. Vorsicht, Überblick und Kontrolle hatten schließlich schon immer zu seinen ehernen Grundsätzen gehört.

Vielleicht ist an dieser Stelle wichtig zu wissen: Den Drachen des Clans von Unerhort – und ausschließlich ihnen – war es im Laufe vieler Jahrhunderte gelungen, sich mithilfe ihrer ursprünglichen Magie vollkommen in eine menschliche Gestalt, einen Avatar zu verwandeln. Auch wenn sie dabei stets dieselbe Erscheinung annahmen, war diese Fähigkeit ihr größter Schutz. Denn als eindeutig erkennbare Drachen wären sie längst von irgendwelchen selbsternannten Helden und Abenteurern ausgerottet worden.

Panique flog hoch über den Wolken, unsichtbar für fremde Blicke. Sie landete elegant auf dem vereinbarten Platz im Palast – einer großzügigen Dachterrasse im Privatflügel des Scheichs, die niemand ohne seine ausdrückliche Erlaubnis betrat. Dort nahm sie wie immer blitzschnell ihre menschliche Gestalt an. Fürst Pir Samir Zeki erwartete sie bereits – ungeduldig, sichtlich aufgeregt und anscheinend ein wenig beunruhigt.




6 Alter Ego ist voll Ego, Alter!

Hadir Pan – dieser Name, der so viel bedeutet wie ‚Ruhe vor dem Sturm‘ oder ‚Donnerschlag‘ – war die Wahl, die Panique für ihre männliche, menschliche Gestalt getroffen hatte. Sie – oder genauer gesagt er, Hadir Pan – begegnete der Aufregung des Scheichs stets mit großer Gelassenheit und betonter Gleichgültigkeit. Diese Haltung hatte sich im Umgang mit dem nervtötenden „Zecki“, wie Hadir ihn insgeheim gern nannte, bestens bewährt.

Zwar konnte der Fürst Panique – beziehungsweise Hadir Pan – jederzeit magisch herbeirufen, und zu Hadirs großem Leidwesen tat er das allzu oft. Doch damit erschöpfte sich seine Macht über sie auch schon. Wollte Scheich Pir Samir Zeki nach Hadir Pans Ankunft mehr von ihm, musste er sich schon ernsthaft bemühen. Andernfalls machte sich Hadir Pan – und mit ihm Panique – umgehend wieder davon. Meist führte das dazu, dass der Scheich erneut den Namen rief, was Panique abermals zum Kommen zwang. Dieses leidige Spielchen konnte sich endlos wiederholen – für Panique war es schlichtweg nervtötend. Als junge Drachendame hatte sie garantiert erheblich mehr Lebensjahre vor sich als dieses hartnäckige Scheichlein. Doch eines war sicher: Zeki ließ niemals locker. ‚Scheuch Zecki – der Name würde im Grunde viel besser zu ihm‘ passen, dachte Hadir Pan mit einem amüsierten Schmunzeln.

Trotzdem zeigte er sich – unter Vorbehalt – geneigt, sich die Anliegen, Bitten und Fragen des Scheichs anzuhören. Denn manchmal konnte der Umgang mit ‚Scheuch Zecki‘ tatsächlich unterhaltsam, ja sogar interessant sein. Und immer wieder schaffte dieser es sogar, ‚seinen Drachen‘ durch fürstliche Geschenke für sich einzunehmen – Kostbarkeiten, mit denen Panique später ihren heißgeliebten Hortschatz bereicherte. Und nicht zuletzt bot ihr der Scheich mitunter sogar eine willkommene Abwechslung von jener unerträglichen Langeweile, die so langlebige Wesen wie Drachen gelegentlich heimsucht – und die Panique fast noch mehr verabscheute als ihren hässlichen Namen.

Ihr menschlicher Avatar strahlte jene lässige Souveränität aus, die Paniques innerer Haltung beinahe vollkommen entsprach. In der magischen Blitztransformation wurde sie zu einem eindrucksvollen jungen Mann: hochgewachsen, elegant und kraftvoll zugleich. Hadir Pan trug stets eine weite, tiefschwarze Hose – die ‚Ikerbey‘ –, dazu ein bis zu den Knöcheln reichendes Übergewand, auch ‚Tekatkat‘ genannt. Seine geheimnisvolle Erscheinung vollendete ein mitternachtsblauer ‚Tagelmust‘ – ein überaus langer Wickelturban, der Kopf und Gesicht nahezu vollständig umhüllte und nur einen schmalen Ausschnitt freigab: den Blick auf die dunklen Augen mit dem faszinierenden glutvollen Schimmer in ihrer Tiefe.

Von außen betrachtet blieb es allerdings weitgehend unklar, wer oder was sich hinter den fließenden, dunklen Gewändern verbarg. Hadir Pan pfleg-te im Umgang mit dem Scheich zudem, grundsätzlich in der vornehmen Mehrzahl von sich selbst zu sprechen – was ihm in mehrfacher Hinsicht durchaus angemessen schien.

„Was liegt diesmal an, großer Fürst? Weshalb bemühst du uns jetzt schon wieder?“, fragte Hadir Pan in einer Stimme, die zugleich eindrucksvoll und rätselhaft klang – weder eindeutig männlich noch weiblich.

„Ah, Panique. Da bist du endlich“, erwiderte Scheich Pir Samir Zeki in seiner gewohnt ruhigen, diesmal jedoch leicht geschärften Stimme. „Setz dich. Wir müssen reden.“

Hadir Pan zog ein wenig die Augenbrauen zusammen, ehe er sich mit würdevoller Gelassenheit auf eines der großen, mit Gold verzierten Kissen setzte, die um den massiven Steintisch verteilt lagen.

Scheich Zeki hielt seinen Blick fest auf die Augen des Touaregs gerichtet, als wolle er direkt in seine Gedanken eindringen.

„Ich hatte dich gerufen, und du bist gekommen. Gut so. Ich hoffe, dir ist der Ernst der Lage bewusst.“

„Woran genau denkst du?“, fragte Hadir Pan undurchsichtig.

Der Scheich verschränkte die Hände auf dem Tisch.

„Es geht um einen … äußerst eigenartigen, ungebetenen Gast. Einen kleinen Mann auf einer rosa Wolke. Lächerlich eigentlich – und doch sagt mir alles an ihm, dass er ein Problem ist. Und Probleme können wir hier nicht gebrauchen. Wir wissen nicht, woher er kommt, was sein Auftauchen zu bedeuten hat oder was er hier will. Und solche Ungewissheiten dulde ich nicht.“

Hadir Pan nickte bedächtig. „Du willst also, dass wir ihn auskundschaften – herausbekommen, was er im Schilde führt. Das übliche Spiel, nehme ich an?“

„Du musst herausfinden, was es wirklich mit ihm auf sich hat“, fuhr der Scheich fort. „Und ich wünsche, dass du ihn dazu bringst, freiwillig zu mir zu kommen. Auch diese rosa Wolke ist viel zu niedlich, um harmlos zu sein. Das Ganze ist verdächtig, höchst verdächtig.“ Er beugte sich weiter vor, seine Stimme wurde noch eindringlicher. „Also, mein bester Hadir Pan: Du wirst ihm folgen – genauestens beobachten, was er tut, was er sagt. Sprich mit ihm, gewinn sein Vertrauen. Sei freundlich, aber bleibe vorsichtig. Leute, die so harmlos und still in unser Land kommen, sind oft nicht das, was sie zu sein scheinen. Und ich schätze keine unliebsamen Überraschungen. Nicht hier, in meinem Reich!“

Hadir Pan spürte die Schärfe in Zekis Worten – diese leise, unterschwellige Drohung, die wie Spannung in der Luft lag. Der Fürst war wieder einmal getrieben von seiner tiefsitzenden Angst vor dem Unbekannten und Unwägbaren, die sich nur zeigte, wenn sich etwas seiner Kontrolle entzog.

„Verstehe“, antwortete Hadir Pan nach kurzem Nachdenken. „Wir werden dem ominösen kleinen Kerl folgen und herausfinden, was es mit ihm auf sich hat. Keine Sorge – wir werden vorsichtig sein.“ Er hielt kurz inne. „Doch was, wenn er wirklich nur ein harmloser Reisender ist?“

Der Scheich lehnte sich wieder vor, ein eisiger Ton schlich sich in seine Stimme. „Falls er harmlos sein sollte“, erwiderte er, „ist es unwichtig, dass du dir darüber Gedanken machst. Überlass mir das. Doch wenn er es nicht ist, werde ich dich rechtzeitig genug wissen lassen, was zu tun ist.“

Hadir Pan richtete sich auf, ein dünnes Lächeln umspielte seine Lippen.

„So soll es sein, erhabener Fürst. Wir werden sicher bald wissen, was hinter diesem kleinen Rätsel steckt. Keine Sorge – du weißt, wir sind Könner darin.“

Der Scheich nickte knapp und entließ Hadir Pan mit einem kurzen, ungeduldigen Wink. „Mach dich sogleich auf. Und sei vorsichtig!“




7 Ein Wischer reicht

Jadoo Minus McMalifax hatte die Situation wieder einmal nicht im Griff. Eigentlich wollte er sich mit dem bunten Tuch aus Feenseide doch nur ein paar Schweißperlen von der Stirn tupfen – eine kleine, rein zweckdienliche Bewegung, die bei jedem anderen Zauberer keinerlei Magie hervorrufen würde. Doch bei ihm verliefen die Dinge eben nie wie bei anderen. Als das magische Tuch in seiner Hand plötzlich sanft aufschimmerte, nahm alles – wie so oft – einen völlig unvorhersehbaren Lauf: Statt nur seine Stirn zu trocknen, hatte diese kleine Geste nahezu absurde Folgen.

Zu dieser frühen Stunde krähten sie nämlich überall in der hübschen Stadt: die zahlreichen stolzen Hähne. Doch diesmal taten sie es nicht auf ihre übliche, unüberhörbare und prahlerische Art. Nein – statt des üblichen durchdringenden Kikerikis sprudelten aus ihren Schnäbeln plötzlich nur schillernde, ätherisch leichte, schwebende Seifenblasen.

Sie stiegen hoch über den aufgeregt ruckenden Kämmen auf und schwebten vollkommen lautlos in alle Richtungen davon. Schon bald tanzten unzählige hübsche, bunte Blasen durch Straßen und Gassen, hinauf bis in den blassen Morgenhimmel. Sie umschwebten Hütten und Häuser, glitten leise durch offene Fenster und Türen –überall dort hinein, wo irgendetwas offenstand. Keinerlei Geräusch begleitete sie, nicht der geringste Laut: nur stille, schimmernde Präsenz, die durch die Stadt wanderte, als wären sie alle unterwegs auf einer geheimnisvollen Reise. Aber …

Jede einzelne der unzähligen Seifenblasen, die eben noch für einen zauberhaften Anblick gesorgt hatten, ließ plötzlich den in ihr enthaltenen Hahnenruf frei. Es war, als hätten sie sich alle auf ein geheimes Signal geeinigt, denn mit einem Mal erfüllte ein vielstimmiges, ohrenbetäubendes Krähen die Luft.

„Oh nein, verflixt!“, murmelte Jadoo, und nahm das Unheil mit einem nervösen Schulterzucken zur Kenntnis. Seine Finger verkrampften sich um das magische Tuch, er reckte es nochmals hoch in die Luft, drehte es dort ein paarmal verzweifelt hinund her und bemühte sich, das unbeabsichtigte Missgeschick rückgängig zu machen – ohne den geringsten Erfolg.

„Was habe ich jetzt schon wieder angerichtet …“, stöhnte er und sah sich hilflos um, als das zigfache Kikeriki gleichzeitig in der ganzen Stadt mit infernalischer Lautstärke erscholl. Die gellend durchdringenden Töne hallten in den Straßen wider, wurden von den Häuserwänden zurückgeworfen und durch das Echo noch vervielfacht – als wäre es ohnehin nicht schon laut genug.

Ein derartiger Weckruf konnte selbstverständlich nicht unbemerkt bleiben. Überall erschienen verwirrte Gesichter an Fenstern und Türen. Zögernd wagten sich die Menschen auf die Straßen, warfen beunruhigte Blicke umher und suchten nach der Ursache des ohrenbetäubenden Spektakels.

Da bemerkte Jadoo plötzlich eine dunkel gewandete Gestalt, die sich mit einer solchen Eleganz und Anmut durch die Straßen näherte, dass sie sofort seine Aufmerksamkeit fesselte. Es war Hadir Pan – genauer gesagt: der menschliche Avatar von Panique –, der mitten in das Tohuwabohu hineintrat.

Hadir Pan trug wie immer sein schwarzes, wallendes Gewand mit einem dichtgeschlungenen Turban, der nur die Augen freiließ. Das wirkte so geheimnisvoll wie die dunklen Wolken, die sich am Himmel zu sammeln begannen. Mit fließenden, ruhigen Bewegungen näherte er sich, musterte die Szenerie aufmerksam und kam direkt auf Jadoo zu.

Der hochgewachsene Touareg blieb kurz vor ihm stehen und ließ seine Blicke schweifen. Unter dem kunstvoll geschlungenen, mitternachtsblauen Wickelturban hoben sich seine Mundwinkel zu einem kaum merklichen Lächeln.

„Nun“, bemerkte er trocken, ohne Jadoo direkt anzusehen, „das nenne ich mal eine effektvolle Morgendämmerung.“

„Ein höchst bemerkenswerter Zwischenfall“, fuhr er fort, während er Jadoo beobachtete, der verwirrt zwischen den letzten krähenden Seifenblasen hin und herblickte. „Du bist also der Grund für dieses … außerordentliche Platzkonzert?“

Jadoo, der gerade versuchte, das magische Feentuch zurück in seine Westentasche zu stopfen, sah irritiert auf. „Wer… wer bist denn du?“ Er musterte die große, schlanke Gestalt. Turban und Gewand verliehen ihr eine Aura, die ihn zugleich faszinierte und einschüchterte.

„Eine Frage, die wir uns selbst gelegentlich stellen“, antwortete Hadir Pan ausweichend und trat einen Schritt näher. „Aber wir reden hier nicht über uns, werter Herr. Lasst es uns so ausdrücken: Wir sind auf ungewöhnliche Ereignisse spezialisiert. Und du scheinst gerade genau ein solches Ereignis ausgelöst zu haben – oder zumindest sehr viel damit zu tun zu haben.“

„Ungewöhnlich?“ Jadoo deutete hektisch auf die letzten Seifenblasen, die immer noch in der Luft zerplatzten und ihr durchdringendes Gekrähe freisetzten. „Es ist die reinste Katastrophe! Ich wollte mir doch nur den Schweiß von der Stirn wischen – und jetzt, jetzt habe ich die ganze Stadt aufgeweckt, nein: aufgeschreckt! Sie werden mich dafür hassen!“

Hadir Pan lachte leise, ein dunkler, warmer Klang, der beinahe beruhigend wirkte. „Hassen? Vielleicht. Aber sie werden dich gewiss nicht so schnell vergessen. Und das ist doch auch etwas.“

„Ach ja? Und wer bist du, dass du dir so ein leichtfertiges Urteil erlaubst?“ Jadoo verschränkte die Arme.

„Jemand, der Hähne versteht – und auf gewisse Weise ausgesprochen gerne mag, …“, erwiderte Hadir vieldeutig und folgte mit den Augen einer der letzten, schillernden Seifenblasen. „Aber wesentlich interessanter ist: Verstehst du dich selbst?“

Jadoo seufzte schwer. „Selbst wenn ich mich verstehen würde – was nützt es mir? So vieles, was ich anfasse, endet im Chaos. Magie ist nicht meine Stärke. Sie passiert mir einfach. Und meistens genau dann, wenn ich sie am wenigsten gebrauchen kann. Sieh dich doch mal um!“

„Und doch scheinst du etwas Besonderes zu sein“, sagte Hadir Pan mit einem prüfenden Blick. „Vielleicht birgt dein Chaos mehr Macht, als du je zu träumen wagst. Doch das wird sich noch zeigen.“

Die Worte ließen Jadoo innehalten. Zum ersten Mal seit langem fühlte er sich nicht mehr wie ein völlig hoffnungsloser Fall. „Und du bist also nur hier, um mir das zu sagen? Oder gibt es noch einen anderen Grund?“

Hadir Pan lächelte leicht. „Vielleicht beides. Und wenn du willst, könnten wir dir sogar helfen, dieses Chaos ein wenig zu bändigen.“

Jadoo zögerte. „Ich könnte jede Hilfe gebrauchen – vorausgesetzt, du bist keiner von denen, die mich … festnehmen wollen. Also gut: Ich bin Jadoo Minus McMalifax. Unzauberer meines Zeichens. Jedenfalls nennen mich die meisten Leute so.“

Hadir Pan hob eine Augenbraue. „Festnehmen? Nein, mein bester Herr Unzauberer. Ich bin hier, um Antworten zu finden – und vielleicht auch ein wenig Kurzweil. Hadir Pan ist mein Name.“

Einen Moment lang betrachteten die beiden einander, während die Stadt um sie herum langsam wieder zur Ruhe kam. Jadoo starrte Hadir Pan fasziniert an.

Die Präsenz seines Gegenübers war so stark, dass sich die Luft um ihn herum geradezu verdichtete. Hadirs Blick fixierte ihn, als wäre er das fehlende Stück eines großen Rätsels.

„Ach, ich wollte doch nur –“, Jadoo brach ab, als ihm die gesamte Situation mit einem Mal klar wurde. „Warte mal. Das gibt es doch gar nicht … Du bist … du bist eigentlich ein Drache, oder?“

Hadir Pan schmunzelte leicht, doch in seinem Blick lag echter Respekt. „Ja, in der Tat, wir sind – ich bin ein Drache.“ Er sah Jadoo offen an. „Und du bist anscheinend tatsächlich dieser ominöse Unzauberer, von dem mir unlängst etwas zu Ohren gekommen ist. Auf jeden Fall bist du einer, der diese ganze hübsche Stadt mit einem einzigen harmlosen Wischer seines Tuches in ein Tollhaus krähender Seifenblasen verwandeln konnte.“ Er neigte ein wenig den Kopf. „Wenn du diesen hübschen Ort hier nicht weiter erschüttern willst, wäre es klug, gemeinsam nach etwas mehr magischer Selbstbeherrschung zu suchen.“

Jadoo musste trotz allem kurz lachen. „Ich beherrsche nie etwas. Das ist ja mein großes Problem.“ Einen Moment lang sahen sie einander an. „Bitte nenn mich einfach Hadir. Oder Hadir Pan“, sagte der Touareg schließlich. Seine Stimme war ruhig, offen. „Und ja – du bist wahrhaftig ein Unzauberer. Denn du scheinst tatsächlich imstande zu sein, das Unvorhersehbare hervorzurufen.“

„Nenn mich einfach Jadoo“, erwiderte der Unzauberer, nun schon wieder ein wenig zuversichtlicher, „wenn du willst. Und nein – das war keinesfalls ein Zauber, den ich gewollt hatte. Unter keinen Umständen. Aber so geht es mir leider viel zu oft.“

„Das kann ich gut nachempfinden“, sagte Hadir Pan mit einem verständnisvollen Lächeln. Er stellte sich neben ihn – und ließ mit einer leichten Bewegung seiner Hand auch die allerletzten Krähkugeln verstummen.

„Es gibt viele, die verzweifelt Kontrolle suchen. Am Ende müssen sie einsehen, dass wahre Magie manchmal aus dem Chaos erwächst.“

Eine spürbare Stille legte sich nach der Kakophonie über den Platz. Die Stadt atmete auf – und zugleich wuchs die Neugier. Immer mehr verwunderte Einwohner wagten sich aus ihren Häusern und Unterkünften, tuschelten, deuteten, gafften. Ein so verrücktes Spektakel hatte man hier noch nicht erlebt – und ein so merkwürdiges Gespann mitten auf dem weißen Platz der Hauptstadt ebenfalls nicht.

„Also, mein verehrter Herr Jadoo Minus McMalifax“, begann Hadir Pan nach einer Weile, weich, aber bestimmt, „deine besondere Gabe könnte womöglich nützlicher sein, als wir im Moment noch ahnen.“

„Nützlich? Meine Unzauberei? Ausgerechnet!“ Jadoo hob zweifelnd die Augenbrauen. „Meistens sagen die Leute eher, ich sei eine wandelnde Katastrophe.“

Hadir Pan lächelte dünn. „Vielleicht ist es genau das, was ich brauche. Nur nicht hier. Und nicht jetzt.“

Mit einem einzigen, scharfen Blick hatte er die Situation überblickt. Durch ein kaum merkliches Nicken deutete er Jadoo an, dass sie sich zum Weiterreden einen ruhigeren Platz suchen sollten – etwas weiter abseits, im Schatten der üppigen Palmen, die ringsum überall emporragten. Gleichzeitig war ihm, als spürte er etwas Unsichtbares: ein rätselhaftes Zeichen, einen Hinweis auf etwas, das sich selbst seiner feinen Drachenintuition entzog.

Hadir Pan wandte sich wieder Jadoo zu, in seinen Augen lag ein Hauch von Geheimnis.

„Du scheinst mir in jedem Fall ein Unikat zu sein, Jadoo Minus McMalifax. Jedenfalls sieht der Herrscher dieses hübschen Reiches das so. Nicht zuletzt deshalb bin ich hier. Wir haben einiges zu besprechen.“




8 Ein bestechender Deal

Wenige Stunden zuvor, tief in der Nacht, hatte Hadir Pan erneut unfreiwillig vor Scheich Pir Samir Zeki gestanden. Alarmiert durch die Kunde über einen mysteriösen Fluggast in seinem Reich, hatte der Fürst ihn persönlich zu einer weiteren Privataudienz zu sich in den prunkvollen Thronsaal zitiert. Im Zentrum des großzügigen Raumes, dessen Wände von funkelnden Mosaiken und reich bestickten Wandteppichen bedeckt waren, thronte Scheich Pir Samir Zeki auf einem Divan in sattem Rot und Gold. Eine schimmernde Lampe tauchte den Saal in gedämpftes Licht, als würde selbst ihr Schein vor der Aura des Scheichs Ehrfurcht zeigten. Feine Dampfschwaden stiegen aus Zekis kunstvoll verzierter Shisha auf und erfüllten den Raum mit einem würzigen, betörenden Duft.

Bedächtig blies der Scheich vollendete Rauchkringel in die Luft. Vor ihm stand der junge Touareg – wie immer hatte Panique dem Rufzauber gehorchen müssen und war vor dem Fürsten in menschlicher Gestalt erschienen, gehüllt in nachtschwarze Gewänder, die wie fließende Schatten um ihn spielten. „Ah, Panique. Da bist du endlich.“ Der Scheich grinste selbstzufrieden, griff genüsslich in eine Schale mit frischen Datteln und musterte sein Gegenüber mit unverhohlener Genugtuung. „Oder soll ich dich lieber bei deinem vollen Namen anreden? Wie ich sehe, bist du meinem Ruf gefolgt.“

Hadir Pan verschränkte die Arme vor der Brust und zog eine Augenbraue hoch. „Haben wir denn eine andere Wahl? Du bist wahrlich ein Meister darin, uns den Anschein von Freiheit zu lassen, Scheich.“ Sein Ton blieb höflich, doch eine gereizte Kühle schwang darin mit, die den Scheich nur noch breiter grinsen ließ.

„Nein, wie reizend. Deine Respektlosigkeit hat schon fast etwas Erfrischendes“, erwiderte Zeki, während seine Finger spielerisch auf dem verzierten Mundstück der Wasserpfeife trommelten. „Aber genug Geplänkel. Ich hätte da einen Auftrag, der deine volle Aufmerksamkeit verdient.“

„Einen Auftrag?“ Hadir Pan hob seine Stimme leicht an, als ob er den Geschmack dieses Wortes verkosten wollte. „Und was, wenn es und beliebt, diesen Auftrag abzulehnen?“

Der Scheich lehnte sich kaum merklich vor. Seine Augen blitzten. „Das wirst du nicht. Dein tiefster Wunsch und meine Macht … wir wissen beide, wie eng sie verknüpft sind. Und du weißt auch, worauf eine Weigerung hinausliefe.“

Ein leichtes Zucken huschte über Hadirs Lippen – kaum wahrnehmbar, doch unübersehbar für jemanden wie Zeki. „Ach, wirklich? Und was soll das sein?“

„Ein neuer Wesensname, Pandämonique“, Zekis Worte klangen wie ein Zauberspruch, und für einen Moment schien die Luft im Saal dichter zu werden. „Einer, der wirklich zu dir passt, der allein dir gehört und dir wahrhaft entspricht. So, wie du ihn dir erträumt hast. Und ich, teuerste Panique – ich allein kann ihn dir geben.“

Hadir Pan hielt inne. „Ein neuer Name. Ein wahrer Wesensname?“ Der Gedanke brannte süß und schmerzhaft in ihrem Drachenherzen. Wie sehr sehnte sich Panique danach! Doch der Scheich … Er gab nie etwas, ohne dafür sehr viel mehr zu verlangen.
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